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WDR-Regionalnachrichten, 15.02.08

Neues Uni-Chemielabor
Auf dem Universitätsgelände in Duisburg
wird zur Stunde ein 900.000 Euro teures
Chemielabor in Betrieb genommen. Hier
können Umweltproben analysiert,
Dopingtests ausgewertet oder
Lebensmittel überprüft werden. Mit Hilfe
von Massenspektrometern weisen die
Forscher spezielle Stoffe in den unter-
suchten Proben nach. Zur Eröffnung
kommen Wissenschaftler aus mehreren
Ländern zu einem Erfahrungsaustausch
zusammen. 

NRZ/Wir am Niederrhein, 18.02.08
Rheinische Post/Duisburg,
18.02.08

Rheinische Post/Duisburg, 16.02.08
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NRZ/Essen, 16.02.08

NRZ/Kinder-NRZ, 15.02.08



Pressespiegel DuE
Herausgeber: Pressestelle der Universität Duisburg-Essen
E-Mail: pressestelle@uni-due.de

18.02.08
Seite 03

Rheinische Post/Stimme
des Westens, 16.02.08 WAZ/Essen, 18.02.08

WAZ/Essen, 15.02.08
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WAZ/Duisburg, 16.02.08

WAZ/Essen, 16.02.08
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Rheinische Post/Duisburg, 18.02.08
Bargeldlos an der Uni

Der Studienalltag durch bargeldloses Bezahlen gestaltet sich noch einfacher und bequemer.  Duisburg (RP)
Seit kurzem können Studierende der Universität Duisburg-Essen auch die Fotokopier- und Druckkosten in den
Universitätsbibliotheken mit Hilfe ihres Studentenausweises bezahlen. Durch eine Kooperationsvereinbarung
von Universität und Studentenwerk ist es gelungen, den Studienalltag durch bargeldloses Bezahlen noch ein-
facher und bequemer zu gestalten. 

Dies ist ab sofort in allen Universitätsbibliotheken sowohl auf dem Essener als auch auf dem Duisburger
Campus möglich. Dr. Ambrosy, Kanzler der Universität, und Katja Schüll, Geschäftsführerin des
Studentenwerks, hatten es sich zum Ziel gemacht, die Karte noch attraktiver werden zu lassen:
Studentenausweis, Essenskarte, Waschkarte in den Studentenwohnheimen, Schlüsselersatz,
Bibliotheksleihausweis, das gab es alles schon, nun ist das bargeldlose Kopieren und Drucken dazu gekom-
men.

Studierende der Universität Duisburg-Essen und der Folkwang Hochschule erhalten bei ihrer Einschreibung
automatisch einen elektronisch lesbaren Studierendenausweis. Dieser verfügt über einen Chip mit
Bezahlfunktion, der es ermöglicht, bargeldlos in allen Mensen und Cafeterien des Studentenwerks einzukau-
fen.

WDR/Nachrichten aus dem Ruhrgebiet, 18.02.08
Duisburg/Essen: Maschinen helfen Menschen im Alltag

150 Wissenschaftler treffen heute in Duisburg zu einer dreitägigen internationalen Konferenz über die
Interaktion zwischen Mensch und Maschine. Dabei geht es um Technologien wie die Hightech-Visitenkarte
oder einen "Wetterfrosch im Regenschirm". Dieser macht sich bemerkbar, wenn sein Besitzer das Haus
trotz Regens ohne Schirm verlassen will. Zukunftsmusik ist dagegen ein Schuh, der dem Träger automa-
tisch durch Winkelverstellung der Sohle den Weg weist, so die Forscher. Zu der Konferenz haben die
Universitäten Duisburg-Essen und Bonn eingeladen.
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Ruhr Nachrichten, 16.02.08
Zurück zur Kissenschlacht
Von Ingrid Wielens

NRW Experten schlagen Alarm: Immer mehr Kindern und Jugendlichen gelingt es nicht, 30 Sekunden auf einem
Bein stehend das Gleichgewicht zu halten. Einen Ball zu fangen, bereitet ihnen große Probleme: Den Körper auf
das Ziel ausrichten, Arme und Hände entgegenstrecken und den Ball schließlich mit den Fingern umfassen – auch
das gelingt vielen nicht. Fast jedes fünfte Kind zeigt Schwächen in der körperlichen Leistungsfähigkeit und in der
Bewegungskoordination. Tendenz: steigend.

Experten machen Defizite im Sport- und Bewegungsangebot von Kindergärten und Schulen als Ursachen aus.
Zugleich nehmen sie die Eltern in die Pflicht. „Es gibt einen Trend, Erziehung abzugeben“, sagt Klaus Völker. Der
Direktor des Instituts für Sportmedizin an der Uni Münster wirft den Eltern vor, sich aus der Verantwortung zu steh-
len: „Wer fährt denn noch mit seinen Kindern Fahrrad, läuft mit ihnen quer durch den Wald – über Äste und durch
Gräben?“, fragt er. Völker appelliert an Mütter und Väter, wieder mit dem Nachwuchs herumzutollen, Feder- oder
Fußball zu spielen – „schon eine Kissenschlacht ist ein enormer Reiz“. Der genauso viel bewirke wie Kurse zur
psycho-motorischen Früherziehung.

Verstädterung wirkt sich negativ aus

Auch die zunehmende Verstädterung wirkt sich negativ auf die „Sportlichkeit“ aus. Werner Schmidt vom Institut für
Sport- und Bewegungswissenschaften an der Uni Duisburg-Essen erinnert sich: „Früher haben wir am Straßenrand
Fußball gespielt, das wäre heute viel zu gefährlich.“ In den Städten gebe es eben keine natürlichen
Betätigungsräume mehr.

Gravierend abgenommen hat die Alltagsbewegung: Immer mehr Eltern fahren ihre Kinder zu Schule, Sportverein
oder anderen Terminen. „Schauen Sie sich das doch mal morgens an einer Grundschule an“, meint Völker. „Das ist
das reinste Verkehrschaos.“ Früher seien die Kinder zu Fuß und mit dem Rad unterwegs gewesen.

Nur noch Sport in Kindergärten, Schulen und Vereinen

Nach Schmidts Erkenntnissen wird Kindern ab drei Jahren nur noch Sport in Kindergärten, Schulen und Vereinen
geboten.
Dabei seien Erzieher in den Kindergärten nur bedingt für Bewegungs- und Sportangebote qualifiziert. „Sie haben
keine Pflichtausbildung im Fach Sport“, sagt der Essener Wissenschaftler. Auch in den Schulen fehlten qualifizierte
Sportlehrer.
Unterstützt wird Schmidt von der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft. Die Sportkommission macht
Unterrichtskürzungen und -ausfall, fehlende Sportstätten und -lehrer sowie nicht ausreichend qualifizierte
Sportlehrkräfte für „eklatante Probleme und Defizite im Schulsport“ verantwortlich.

Sportlehrerverband schlägt Alarm

Auch der Sportlehrerverband NRW in Krefeld schlägt Alarm: Gut die Hälfte des Sportunterrichts an Grundschulen
geben Lehrer, die nicht dazu ausgebildet sind, weiß Helmut Zimmermann. Seit 1985 habe sich diese Situation nicht
verändert. „Es ist schrecklich“, sagt der Verbandspräsident. Drei Stunden Sport pro Woche seien im Lehrplan vor-
gesehen. „Es wäre schön, wenn sie auch gegeben würden.“

Sportmediziner fordert Bewegung als Leitbild

Klaus Völker geht sogar noch weiter, wünscht sich mindestens eine Schulsport-Stunde pro Tag. „Das wäre ein
Riesenschritt nach vorn.“ Der Sportmediziner fordert „Bewegung als Leitbild“. Und Eltern, die Vorbild sind.
Erwachsene müssten sich mindestens zwei Stunden pro Woche sportlich betätigen. Die Realität enttäuscht: „Keine
zehn Prozent aller 50-Jährigen erreichen diesen Wert.“
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Welt, 16.02.08
Vorreiter für die Medizin der Zukunft

Patientendaten werden elektronisch verbreitet, Prothesen lassen sich steuern
Kaum irgendwo arbeiten medizinische Forschung, Medizintechnik und die umliegenden Krankenhäuser enger
zusammen als in Bochum und im Städtedreieck Bochum/Witten-Essen-Dortmund. Direkt an den Bedürfnissen
von Patienten vor allem der großen Lehrkrankenanstalten der Universität, beispielsweise dem
Knappschaftskrankenhaus in Bochum, orientiert sich die Forschung. In der Medizintechnik soll sie dabei helfen,
die Region zu einem bedeutsamen Gesundheitsstandort auszubauen.
"Wir sind keine medizintechnische Hochburg wie die schwäbische Alb, haben aber eine ähnlich dichte
Klinikstruktur wie es sie etwa in London gibt. Diese bietet uns ideale Testmöglichkeiten für Produkte, die überre-
gional vermarktet werden sollen", sagt Uwe Kremer. Er ist Geschäftsführer von MedEcon Ruhr, einer
Dachorganisation, die alle wichtigen Sparten der Gesundheitswirtschaft und Medizintechnik miteinander verbin-
det.
Zu den 42 Mitgliedern des Zusammenschlusses zählen mittelständische Technologieunternehmen ebenso wie
Siemens oder die AOK Rheinland und die Universitäten in Dortmund beziehungsweise Duisburg-Essen. Eines
der aktuellen Projekte ist eine spezielle Software, die die verschiedenen EDV-Systeme der niedergelassenen
Ärzte mit denjenigen der Krankenhäuser verbindet. Kremer: "So können bei einer Überweisung Patientendaten
künftig problemlos übertragen werden." Die Region testet diese "elektronische Patientenakte". Die mittelständi-
schen Firmen ISPRO und VISUS arbeiten bei der Entwicklung Hand in Hand mit der Bochumer Augusta-Klinik.
In einem flächendeckenden Modellprojekt ist geplant, auch Röntgenbilder zwischen Praxen und den onkologi-
schen Abteilungen verschiedener Krankenhäuser zu übermitteln.
Der Ansatz, den Patienten in den Mittelpunkt zu stellen, hat in Bochum eine besondere Tradition: Hier gründete
Prof. Dietrich Grönemeyer in einem der Universitätsgebäude sein Grönemeyer-Institut für Mikrotherapie und
schuf 150 Arbeitsplätze im Umfeld. Inzwischen arbeitet eine Schwester-Klinik in Essen, die Zahl der
Beschäftigten reicht an 300 heran. Dietrich Grönemeyer ist zugleich Inhaber des ersten deutschen Lehrstuhls
für Mikrotherapie - das wiederum an der benachbarten Privat-Universität Witten-Herdecke.
Für andere, neue Unternehmen aus den Wachstumsbranchen Biomedizin, Biotechnologie und Medizintechnik
soll ab Mai 2008 das BioMedizinZentrum-Ruhr rund 6000 Quadratmeter Büro- und Laborfläche zur Verfügung
stellen. Hier im Windschatten der Ruhr-Universität sollen beispielsweise Firmen und Existenzgründer einziehen,
die sich Dienstleistungen in der Ultraschalltechnologie und der Neuroprothetik widmen. Das bedeutet etwa, in
Zusammenarbeit mit Orthopäden, Neurowissenschaftlern und Maschinenbauern "intelligente" Prothesen für
Arme oder Beine zu erschaffen, die Bewegungen optimal nachvollziehen können.
Der BioMedizinPark-Ruhr, ein Quartier mit rund 55 000 Quadratmetern vermarktbarer Fläche direkt neben der
Ruhr-Universität, steht mittelständischen Firmen zur Verfügung, die sich schon eine Basis und einen
Mitarbeiterstab geschaffen haben. So tragen zwei weitere Meilensteine dazu bei, die Gesundheitsbranche in
Bochum wachsen zu lassen: Die städtische Wirtschaftsförderung erhofft sich dadurch auf Dauer 3000 bis 9000
neue Arbeitsplätze in zukunftssicheren Bereichen. Schließlich ist das umliegende Ruhrgebiet nach eigenem
Selbstverständnis Deutschlands Modellregion für die Entwicklung sozialer und medizinischer Lösungen für eine
zunehmend ältere Bevölkerung. Und das Medizin-Dreieck mit dem Zentrum Bochum trägt dabei den Haupt-
Anteil. np


